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WM" Gestellungen auf den „Weilburger Rn-
5kiger" für die Monate Februar und März wer¬
den noch fortivährend von allen Postanstalten, den
^andbrieftrügern und unseren Zeitungsträgern
kntgegengeaommen.

Regierungswechsel in Clsaß-Kothringen.
. Die „Nordd . Allg . Zlg ." schreibt amtlich: Der Statt¬
halter in Elsaß-Lothringen, Graf Wedel, hat sein schon im
Azeinber angeboienes Abschiedsgesuch erneuert. Auch der
Staatssekretär Freiherr Zorn von Bulach und die Unter-
ItaatssekretäreDr . Petri , Mandel und Koehler haben er¬
lebt um ihre Entlassung gebeten. Die kaiserliche Ent¬
scheidung wird voraussichtlich in den nächsten Togen
Aolgen . Nach einer Berliner Meldung der „Köln. Ztg.
icheint es nicht so, daß die Entlassungsgesuche in ihrer Ge¬
samtheit sofort angenommen werden.
. Die gegenwärtige Regierung der Reichslande, über
"eren baldigen Rücktritt schon seit"Wochen kein Zweifel an
Unterrichteten Stellen mehr bestand, wird also kaum die Er-
^digung des Etats in den beiden Kammern des Straßburger
Parlaments abwartcn, sondern schon vorher den neuen
Männern Platz machen. Statthalter Gras Wedel wurde am 5.
stsbruar 1842 geboren, vollendet also in den nächsten Tagen

72. Lebensjahr. Er wäre wahrscheinlich auch ohne die
Zuberner Vorgänge nicht über den 1. April d. I - hinaus

Amte geblieben. Der Gras wird später nach Berlin
Uhersiedeln und einen Teil des Jahres aus den schwedischen
Gütern seiner Gemahlin verleben. Ein Vorfahre des
Grasen Wedel ivar der dänijche Feldmarschall und Gouver-
Pur von Norwegen Graf v. Wedel-Jarlsberg . Der jetzige
Statthalter war stets persona grala beim Kaiser und besitzt
uuch heute noch das Vertrauen seines kaiserlichen Herrn.
^ Staatssekretär gern v. Bulach ist neun Jahre jünger

hss der Slaathalter , mit dem zugleich er aus dem Amte
Icheidet, und gehört seit 1595 der elsaß-lothringischen Re-
Ülerung an. 1881 zum ersten Male in den Reichstag ge¬
wählt, schloß er sich der elsaß-lothringischen, von 1890 ab
£,et, konservativen Partei an. Von 1898 an hat er dem
^ichstage nicht mehr angehört, auch nicht für ihn kandidiert.
Gr ist der erste Elsaß-Lothringer, der auf einen hohen Ver-
?astungsposten in ' den Reichslanben berufen wurde und
nlltte Auszeichnuug dem besonderen Vertrauen des
'Kaisers zu danken. Er wurde 1395 Unterstaaissekretär und
Melt das Dezernat für Landwirtschaft und öffentliche
Arbeiten, 1903 wurde er Exzellenz, 1908 Staatssekretär als
Nachfolgerv. Kollers. Sein Bruder , der Weihbischof von
äĵ aßburg Hugo Zorn v. Bulach, ist Schloßhauptmann der
^ahkönigsburg.
<n Unterstaatssekretär Mandel , gebürtiger Bayer, ist 62
^gre alt . Er trat , nachdem er am Kriege 1870-71 teilge-

°Kirnen hatte, in den bayerischen Justizdienst ein und
1876 in den reichsländischen Staatsdienst übernommen.

1906 ist er Unterstaatssekretär, 1912 wurde er Wirkt.
Rat mit dem Prädikat Exzellenz. Unterstaatssekretär
ist gleich dem Staatssekretär Zorn v. Bulach Elsässer,

v c wurde im April 1852 in Buschweiler, Unterelsaß, ge-
wren. Ex praktizierte zunächst als Anwalt, wurde 1885

,>!-3lied des Bezirkstages und 1897 des Landesausschusses,
s , 7 Mitglied des Slaatsraies und 1898 Unterstaatssekretär

Justiz und Kultus . 1887 bis 1893 war er national-
niTr mer  Reichstagsabgeordneter für Straßburg , wo er dann

^Ebel verdrängt wurde. Der dritte Unterstaatssekretär
m» v *, ^er  Finanzen verwaltet, wurde 1902 Regierungs-

dann Ministerialrat und 1908 Unterstaatssekretär.
Der Regierungswechsel in den Reichslanden ist der

L . gl. Rundsch." zufolge nicht ganz freiwillig erfolgt,
unmittelbare Veranlaffung waren die letzten Äußerungen

Regierung über die Zaberner Vorgänge. — Aeber-
nennt der „Tag " die Tatsache, daß der Staats-

Zorn von Bulach das Rücktrittsgesuch des elsaß-
x. ?ringtschen Kabinetts der Öffentlichkeit bckamrtgegeben
Dws ê e der Kaiser seine Entscheidungen getroffen hatte,
den m Riodus der vorzeitigen Bekanntgabe entspricht nicht

.Gepflogenheitenund bedeutet daher eine Neuheit, deren
eoerholung kaum wünschenswert erscheint.

Rück? ^ Reichslanden bedauert man besonders den
tu  ® ni« des Statthalters , weniger den der übrigen Regie-

?/Gitglieder . Graf Wedel hatte sich soviel Sympvthien
Nkn» r"?» erworben, wie wohl keiner seiner Vorgänger,
rin seine gerade und offene Persönlichkeit, seine
dak, 1 i Rrt und wird es niemals im Lande vergessen,
Alan f,. der Vater der elsaß-lothringischen Verfassung ist.
dall Grafen Wedel mit der Überzeugung, scheiden,

" y ^"isonst im Lande gelebt hat und daß sein
Valais" " Dĉ Früchte tragen wird. Wer ihn im Statthalter-

Ed , darüber existieren vorläufig nur Ver¬
ses <zr?b" ; man befürchtet aber vielfach, daß der Nachfolger
könnkp ^ edel schärfere Regierungsmethoden einführen

/ als Elsaß-Lothringen sie seither gewöhnt war.

Gedenktage im Februar.
Der Februar ist als der kürzeste Monat im Jahr an

Gedenktagen nicht besonders reich. Vor zehn Jahren brach
der Krieg zwischen Rußland und Japan aus , indem die
Japaner in der Nacht zum 9. Februar ohne voraufgegangene
KriegZerklärung das bei Port Arthur ankernde russische
Kriegsgeschwader angriffen. Erst am 29. August 1905 wurde
der überaus blutige Krieg durch den Frieden von Ports¬
mouth beendigt, der den Japanern außer dem Besitze der
südlichen Hälfte der Insel Sachalin die Großmachtstellung
brachte. Der 9. Februar des Jahres 1905 ist der
Todestag des berühmten Malers und Ritters des Schwarzen
Adlerordens Adolf v. Menzel, des Illustrators der Zeit und
des Lebens Friedrichs des Großen. Am 10. des Jahres
1834 starb der berühmte Begründer der modernen Theo¬
logie, der Prediger und Professor Friedrich Daniel Schleier¬
macher, ein Freund Fichtes und ein Mitarbeiter an dem
Werke der Wiederausrichtung Preußens.

Der 13. des Jahres 1883 ist der Todestag Richard
Wagners , dessen anläßlich der Freigabe seiner Werke gerade
in jüngster Zeit so viel gedacht ist ; wir erinnern nur an die
Parsifal -Aufführungen. Am 16. des Jahres 1826 starb
Victor v. Scheffel, der herrliche Badenser Dichter, dessen
Gaudeamus -Lieder, „Ekkehard" und „Trompeter vonSäckin-
gen" zu den schönsten Blüten deutscher Poesie gehören. Der
17. des Jahres 1856 ist der Todestag Heinrich Heines,
eines der größten Lyriker und Satiriker , der jedoch selber
von sich sagen mußte „Vergiftet sind meine Lieder". Am
19. Februar 1861 wurde durch den Zar -Besreier Alexander 2.
die Leibeigenschaft in Rußland aufgehoben. Und gerade
dieser Zar , auf dessen Schreibtisch man nach seinem Tode
einen Verfaffungsentwurf vorfand, war am 13. März 1881
in Petersburg durch eine Bombe ermordet worden, nachdem
bereits vorher drei Attentate, die jedoch erfolglos blieben,
gegen ihn ausgeführt worden waren!

Am 21. Februar 1828 wurde Johannes Miquel, der
spätere preußische Finanzminister und zeitweilige Vizepräsi¬
dent des preußischen Staatsministeriums geboren. Von
1890 bis zum Mai 1901 war er Finanzmmister und refor¬
mierte als solcher das preußische Steuerwesen von Grund
aus , die preußischen Finanzen brachte er zu beispielloser
Höhe. 1897 wurde ihm für seine Verdienste zugleich mit
dem Schwarzen Adlerorden der erbliche Adel verliehen.
Wenige Monate nach seinem Rücktritt in der Nacht zum 8.
September 1901 verschied er, ohne krank gewesen zu sein;
man fand ihn des Morgens tot im Bett. Am 23. Februar
1876 starb in Berlin Graf Albrecht v. Roon, der Kriegs¬
minister, Feldmarschall und preußischer Ministerpräsident war
und der in der Geschichte fortlebt als der geniale Reorgani¬
sator der preußischen Armee.

Politische Rundschau.
Rsichsragstommissionen . Die Kommission für das

Spionagegesetz setzte am Donnerstag ihre Beratungen in
Gegenwart des Kriegsministers v. Falkenhayn fort, dessen
Mitteilungen als vertraulich behandelt wurden. Gegen eine
Erweiterung des Begriffs Spionage besteht bei der Mehr¬
heit der KommisfionsmitgliederBedenken. — Die Buvget-
kommWon setzte die Beratung des Vosteials fort, bewil¬
ligte 26720 Mark für Gehälter des Direktoriums der An-
gestellten-Versicherungsanstalt und behandelte dann das
Fernsprechwesen. Ein Rcgicrungsoerircter erklärte, daß für
Fernsprechzwecke 39 Millionen, d. h. 4 Millionen Mark mehr
als im Vorjahr angesetzt seien. 8 Millionen feien zur Um¬
wandelung oberirdischerLeitungen in unterirdische bestimmt,
17 Millionen für Herstellung weiterer Anschlüsse und Fern¬
sprechkabel.

Uber die Wahrung des Triefgoheimnifses aus An¬
laß des Prozesses Reutier befragt, erklärte Staatssekretär
Krätke, daß ihm Klagen über mangelhafte Wahrung des
Briefgeheimnissesnicht bekannt geworden seien. Ferner er¬
klärte der Staatssekretär , daß in der Tat Postkarten be¬
leidigenden Inhalts versehentlich den Zaberner Offizieren
ausgehändigt worden seien. Die schuldigen Beamten
würden bestraft werden. Mit großer Erregung wandte sich
der Staatssekretär gegen die sozialdemokratische Be¬
schuldigung, er habe seine Beamten preisgegebcn. Versehen
seien vorgekommen; da habe er nicht das Gegenteil be°
yauvicn rönnen. Overst Reutter teilte dem Oberpostblrelkor
in Zabern mit, seine Äußerung über die Zustellung belei¬
digender und die Zurückhaltung zustimmender Mitteilungen
habe nicht den schweren Vorwurf einer beabsichtigten un¬
gleichmäßigen Behandlung der Zusendungen durch die
Postbeamten enthalten. Der Staatssekretär erklärte sich
weiter für nicht berechtigt, mitzuteilen, ob das Versehen der
betreffenden Postbeamten als schwer oder leicht zu erack en
sei, wie er auch die beleidigenden Aufschriften nicht Mit¬
teilen könne, ohne sich selbst der Verletzung des Brief¬
geheimnisses schuldig zu machen. Er hob "dafür immer
aufs neue hervor, daß er seine Beamten auch in dieser
Frage nicht im Stiche gelassen habe. Die Ange¬
legenheit wird auch noch das Plenum des Hauses be¬
schäftigen.

Die Kommission für die Sonntagsruhe im Handels¬
gewerbe erörterte einen Zentrumsantrag , in Städten von
über 50 000 Einwohnern völlige Sonnto -sruhe, in solchen

von 20 bis 60 000 eine dreistündige und in noch kleineren
eine fünfstündige Beschästigungsdauer zuzulaffen. An den
zweiten Feiertagen der hohen Feste sollte vollständige Gc-
schäftsruhe herrschen. Ein Antrag der WirtschaftlichenVer¬
einigung will nur den Sonntag vor Weihnachten dem Ver¬
kehr frcigeben, im übrigen aber völlige Sonntagsruhe . Ein
Sozialdemokrat und ein Nationalltberaler forderten völlige
Sonntagsruhe ohne Ausnahme. Graf Posadowsky erklärte,
die vollständige Sonntagsruhe würde bestimmt einmal
kommen, sei augenblicklich jedoch in kleineren Orten mit
Landkundschaft noch nicht durchführbar. Beschlüsse wurden
noch nicht gefaßt. — Die Kommission für den Kotoniat-
gerichtshof nahm die Bestimmungen über die Kosten des
Instituts unverändert an, strich jedoch gegen die Stimmen
der Konservativen den Paragraphen , der dem Reichskanzler
die Befugnis gibt, zu den Verhandlungen einen gutachtlich
zu hörenden Vertreter zu entsenden.

Die Generalobersten . Mit den drei neuen, anläßlich
des Geburtstags des Kaisers ernannten Generalobersten
zählt die preußische Armee jetzt 17 Generalobersten. Dazu
kommen noch 2 bayerische und ein sächsischer Generaloberst.
Generalseldmarschälle zählt das deutsche Heer zehn. Als
Bismarck den Kanzlerposten verließ, ernannte ihn der
Kaiser auch zum Generaloberst.

Iür völlige Sonntagsruhe haben sich auf Umfragen
nur 40000 Ladeninhaber ausgesprochen, davon nahezu zwei
Drittel aus Großstädten mit über 100000 Einwohnern.
Das sind verhältnismäßig recht ivenige Geschäftsleute, die
auf den Sonntagsverkauf vollständig verzichten zu können
glauben. Auch bei der Besprechung des Gesetzentwurfs im
Reichstage war ja von Rednern nahezu aller Parteien fest-
gestellt worden, daß die Kaufleute mit Landkundschaft das
Sonntagsgeschäft unmöglich entbehren könnten.

Steigender Viehbestand und Wertzunahme. Die
Sorge , daß die deutsche Landwirtschaft niemals imstande
sein"würde, den heimischen Fleischbedarf zu decken, ist durch
die Resultats der neuerlichen Viehzählungen gegenstandslos
geworden. Allein in Preußen ist der Rinderbestand in den
letzten zwölf Jahren von 10,8 auf 11,8 Millionen gestiegen,
der der Schweine von 10,9 auf 15,4 Millionen. Diese
Steigerung erfolgte trotz der Dürre des Jahres 1911, die
der Viehhaltung ungeheure Schwierigkeiten bereitete. Die
Landwirtschaft hat von ihren Mühen aber auch einen
klingenden Erfolg, denn Hand in Hand mit der Steigerung
des Bestandes ist eine solche des Viehwertes gegangen.
Nach den statistischen Feststellungen ist der Viehwert in den
ersten zwölf Jahren des neuen Jahrhunderts von 4,7 auf
7 7 Milliarden Mark gestiegen.

Der neue Vorsitzende des deutschen Kriegerbundes.
Wie die „Magd . Ztg." aus angeblich sicherer Quelle er¬
fahren haben will, wird an Stelle des Herrn v. Lindequist,
des Chefs des Militärkabinetts des Kaisers, General der
Infanterie von Ptötz den Vorsitz des deutschen Krieger-
dundes übernehmen. General v. Plötz, der jetzt im 67.
Lebensjahre steht, wurde aus Anlaß des Kaisergeburtstages
ins Preußische Herrenhaus berufen.

Verbannung von Streikführern. Mit einem sehr
radikalen Mittel ist die englische Regierung in Südafrika
der Streiklust, die vor einigen Tagen bekanntlich zu einem
mißglückten Generalstreik führte, begegnet. Die 10 Arbeiter¬
führer, die den Streik betrieben hatten, wurden kurzerhand
verhaftet und nach England abgeschoben. Die Regierung
versteift sich darauf , daß der Streik, der hauptsächlich die
Eisenbahnlinien lahm legen sollte, vom Zaune gebrochen
wurde, sie sei zu Verhandlungen bereit gewesen, die
Arbeiterorganisation hätten jedoch den Grundsatz des „Alles
oder nichts" rücksichtslos zu befolgen versucht, und deshalb
sei die Streikbewegung als öffentliche Gefahr anzusehen
gewesen.

Zur Hebung des Tischlergewerbes in Berlin , wo
augenblicklich über 6000 Hobelbänke leer stehen, soll ein
Pretsausichreiden für einfache Wohnungseinrichtungen bei¬
tragen . Das Ziel geht dahin, die Einrichtung für ein
Wohn-, ein Schlafzimmer und eine Küche für nur 600 Mk.
'herzustellen. Das hält man in Berlin für einen ganz be¬
sonders niedrigen Preis ; eine einfache Einrichtung der be-
zeichneten Art ist aber überall in der Provinz nicht teuerer.
Man ersieht auch wieder hieraus , wie verkehrt es ist, wenn
die Bewohner der Kleinstadt in Berlin oder anderen Groß¬
städten billiger zu kaufen gedenken als daheim.

Eine russstche Artigkeit gegen Deulschland. Zu der
kirchlichen Feier, die zu Ehren des Geburtstages Kaiser
Wilhelms in der deutschen Kirche zu Konstantirropcl statt-
fanb, und an der die Offiziere der deutschen Militürmiffion
vollzählig in deutscher Uniform teilnahmen, erschien in voller
Paradeuniform der russische Militärattachee, Generalmajor
Leontieff. Es war das erste Mal, daß ein russischer Ver¬
treter am Hofe des Sultans aus diesem Anlaß an einenr
deutschen Gottesdienste teilnahm. Rach der kirchlichen Feier
plauderte General Leontieff längere Zeit aufs freundschaft¬
lichste mit General Liman von Sanders , an dessen Seite
er in der Kirche gesessen hatte. Das darf wohl als ein
Zeichen dafür angesehen werden, daß die russischen Ein¬
wände gegen die deutsche Militärmissiön ihr Ende ge¬
sundet! haben.



3» London fand soeben noch ein Kabineitsrat statt,
bei dem es sich um die endgültige Entscheidung über das
im Grundsatz bereits genehmigte Flottenprogramm des
Marineministers Churchill handelte. Obwohl Churchill nur
vier neue Dreadnoughts fordert, die sogar erst im No¬
vember d. I . auf Kiel gelegt werden sollen, so übersteigt
der neue englische Flattenetat mit 1060 Millionen Mark
doch den Boranschlag um 134 Millionen Mark, jo daß trotz
der Sparsamkeit aus allen übrigen Gebieten dem neuen
Etat ein Defizit von mindestens 120 Millionen Mark sicher
ist. Über die Art und Weise, wie dieses unvermeidliche
Defizit gedeckt werden soll, sind noch keine Entschließungen
getroffen oder doch noch nicht bekannt geworden.

Auf Haiti , wo wieder Revolution herrscht, die diesmal
sogar den Präsidenten der Republik nebst Famile zur
schleunigen Flucht aus den vor Port -au-Prince liegenden
deutschen Kreuzer „Vineta" nötigte, wurden von diesem
Kreuzer zum Schutze der deutschen Interessen 80 Mann
Marinetruppen mir zwei Maschinengewehrengelandet. Auch
amerikanische Schiffsrruppen wurden an Land gesetzt. Die
„Vineia", auf der sich die Haitianische Prüsidentenfamilie
natürlich nur so lange befinden wird, bis für sie in der
Hauptstadt wieder volle Sicherheit besteht, hat 650 Mann
an Bord.

Deutscher Reichstag.
A 201. Sitzung vom 29. Januar.

1 Uhr 15 Min. Am Bundesralstische: Staatssekretär
DelbrÄkk. Die zweite Lesung des Etats des Reichsamts
des Innern (siebenter Beratungstag ) wird fortgesetzt.

Abg. Hösch (ks.) : Die Handelsvertragsstaaten werden,
wie wir annehmen können, die bestehenden Handelsverträge
nicht ohne weiteres verlängern . Der große Aufschwung
unserer Industrie war nur möglich infolge der Fortschritte
der Landwirtschaft, die ihren Viehstand und Ernteertrag in
den letzten dreißig Jahren ganz erheblich gesteigert hat . ' An
den Einfuhrscheinenhalten wir fest, da ohne sie die Zölle
für die Landwirtschaft im Osten ergebnislos geblieben waren.
Das Verhalten des Bauernbundes kann nur die Nachbar-!
länder ermuntern, mit uns den zollpolitischen Kampf aufzu»!
nehmen. Rußland führt das Fünfzehnfache des Wertes!
unserer Ausfuhr nach Rußland bei uns ein ; es braucht
keine Saisonarbeiter , und wir brauchen daher keine Angst
zu haben, daß uns von dorther der Arbeiterzuzug ausgeheniwird.

Die Frage der inneren Kolonisation ist nicht so einfach.
Die Lokalverhältnisse, die Personen der Ansiedler sind zu!
berücksichtigen. Für den Führer des Bauernbundes
Dr . Böhme handelt es sich hauptsächlich um eine Ver^
dächtigung des Großgrundbesitzes. Die innere Kolonisation
ist von konservativer Seite in die Wege geleitet und ener¬
gisch gefördert worden. Die Linke hat sie zu einem grabest
Schlagwort gemacht. Überhaupt haben die Konservativen
für die innere Hebung der Landwirtschaft seit jeher die
größten Verdienste. Der Bauernbund hätte besser getan,
einen Teil der von ihm auf Agitation und Politik ver¬
wendeten Summen für die praktische Arbeit der wirklichen
inneren Kolonisation herzugeben. Heute leiden die Städte
unter dem massenhaften Zuströmen von Arbeitern und
suchen sie möglichst aufs Land zu schaffen. Wenn das nicht
mit der richtigen Vorsicht .geschieht, werden die wenigen
Bauern durch die entstehenden Schullasten erdrückt.

Präsident kämpf : Der Vorredner hat vom Abg.
Böhme gesagt, er habe in einem. Fall nicht ganz über¬
zeugungstreu gesprochen. Das entspricht nicht den parla¬
mentarischen Gewohnheiten.

Abg. Hestermann (natlib.) : Bei den neuen Handels¬
verträgen müssen diejenigen Betriebszweige geschützt werden,
die bisher stiefmütterlich behandelt wurden. Daher brauchen
wir Hopsen-, Obst- und Gemüsezoll. Die größte Gefahr
für die Bauern ist die Güterschlächterei. Redner polemisiert
in längeren, von der Unruhe des Hauses begleiteten Aus¬
führungen gegen den Abg. Böhme und die Parteien der
Linken. Vizepräsident Paasche : Sie beschäftigten sich fort¬
während mit dem Abg. Böhme und Ihrer eigenen Stellung
zum Bund der Landwirte ; das hat doch wahrhaftig nichts
mit dem Etat des Reichsamts des Innern zu tun . Abg.
Hestermann lfortfahrend) : Es tut mir in der Seele weh,
wenn ich den Zwiespalt in den Reihen der bürgerlichen
Parteien sehe. Jetzt kommt es doch allein darauf an, den
Kampf gegen den inneren Feind zu führen. Wir müssen
uns zu einer gemeinsamen bürgerlichen Schlachtlinie zu¬
sammenfinden. (Beifall rechts, Unruhe und Gelächter links.)

Abg. Druhn (Refp.) spricht gê en die Warenhäuser
und stellt trotz des bereits erfolgten Dementis fest, daß das
Wölfische Bureau , wie dessen Direktor im Jahr 1900  in

Der Doppelgänger. ~
Roman von H. Hill.

44] (Nachdruck verboten.)
Sie rief sich ihre Dresdener Zusammenkunft wieder inS

Gedächtnis. Und mit merkwürdiger Deutlichkeit vermochte sie
sich des Verlaufes ihrer ersten Unterredung zu erinnern.

«sie wußte mit einem Male wieder, daß er sie zuerst mit
einem förmlichen„Sie " angereöet hatte, und daß die Form,
unter der er sie begrüßte, auch dann hätte vollkommen korrekt
genannt werden muffen, wenn er nur ein oberflächlicher Be¬
kannter gewesen wäre. Und sie wußte nicht weniger bestimmt,
Daß sie es gewesen war, die ihn mit dem traulichen „Du"
migeredet hatte — und das Blut der Beschämung stieg ihr in
die Wange», die blaß und schmal geworden waren, da sie da¬
ran dachte, wie heiß und innig sie ihn geküßt.

In dem Verlangen, das Benehmen des Geliebten vor sich
selbst zcl verteidigen und alle Schuld auf die eigenen Schultern
zu nehmen, redete sie sich ein, daß er .beinahe nicht mehr anders
gekonnt hatte, als die ihni aufgenötigte Rolle zu spielen.

Und als sie erst einmal so weit gekomnien ivar, begann
sie in Gedanken schon, ein Verdienst ans Wvlfgangs Betrug
zu niachen. Sie bewunderte es, daß er die Verfolgung der
Amerikaner ruhig ertragen hatte, um der Liebe zu seinem Weibe
willen — ohne daß ihm jemand darin beistand durch Trost und
Zuspruch, einsam und mutig. Er hätte ja nur ihr die Wahr¬
heit zu sagen brauchen, hätte die drei darauf aufmerksam machen
können, daß der wirkliche Randow noch im Jrrenhause sei, um
den Meuchelmördern zu entgehen. Statt dessen jedoch hatte er
der Gefahr furchtlos ins Auge geblickt und sogar die Hilfe des
Detektivs ausgeschlagen.

Und mit einem Male fiel ihr schwer auf die Seele, was
sie in Exmouih getan. Sie hatte in ihrer Unkenntnis der wirk¬
lichen Sachlage die Amerikaner in ihrem Irrtum noch bestärkt—
halte ihnen versichert, daß ihr Gatce der Mann sei, den sie
verfolgten! Wie sollte sie das wieder gut machen? Wenn

einem Prozeß selbst zugeben mußte, einzelne Depeschen dem
Bankhause Bleichröder zur Zensur vorgelegt habe. Der
Nachrichtendienstsollte verstaatlicht werden.

Abg. Erdmann (Soz.) : Ich begreife es, daß die Arbeit¬
geber sich der Streikbrecher bedienen, aber ich verstehe nicht,
warum man sie noch besonders verteidigt. Leute, die ihren
eigenen Standesgenossen in den Rücken fallen, pflegt man
doch sonst nicht besonders zu achten. Die christlichen Ge¬
werkschaften wollen sich jetzt aus den Fängen Roms unter
die Fittiche der preußisch-deutschen Regierung retten. Zum
Staatssekretär und dessen Ausführungen haben wir kein
Vertrauen.

Abg. Gissberis (Ztr.) : Von einem Terrorismus der
Bischöfe gegen die katholischen Arbeiter kann keine Rede
sein. Die Zersplitterung und den Unfrieden in der Arbeiter¬
bewegung hat erst die Sozialdemokratie gebracht. Der
Schild der christlichen Gewerkschaften ist rein und glänzend,
die sozialdemokratischen Anwürfe sind wirkungslos vorüder-
gegangen. (Großer Lärm bei den Soz., lebh. Zustimmung
im Ztr .)

Abg. Schwabach (ntl.) brachte Wünsche der Staats¬
arbeiter vor. Staatssekretär Delbrück teilte mit, daß der
Bundesrat die Forderung eines Staatsarbeiterrechts abge¬
lehnt habe. Eine Denkschrift über die Staatsarbeiterverhästntsse
soll dem Reichstag vorgelegt werden. Abg. Vogt (kons.)
wandte sich gegen eine zu große soziale Belastung der Ge«
meinden. Abg. Gothein (Vp.) wies konservative Angriffe
zurück. Abg. Bassermann teilte mit, daß Abg. Hestermann
seine Rede nicht im Aufträge der Partei gehalten habe.
Freitag 1 Uhr : Kurze Anfragen. Schluß gegen 7 Uhr.

Preußisches Abgeordnetenhaus.
Das Preußische Abgeordnetenhaus beschäftigte sich am

Donnerstag bei Fortsetzung der Beratung des Landmiri-
ichastso !Kts mit dem Gestütsetat. Abg. Hafer (Szd .) be¬
tonte, die Remontekommission dürfe die kleinen Leute nicht
ungerecht behandeln ; die großen Besitzer würden bevorzugt,
die politische Gesinnung spiele eine Rolle. Abg. v. Noppen-
heim (ks.) gab zu, daß die Körordnung viele schwere Be¬
stimmungen enthalte, diese seien aber durchaus notwendig,
weil nur auf diese Weise ein brauchbares Militärpferd ge¬
züchtet werden könne. Falsch sei es, daß die großen Grund¬
besitzer bevorzugt würden. Abg. v. Bsmn (ft ) bat, beim
flkemontekauf möglichst die kleinen bäuerlichen Besitzer zu
berücksichtigen. Abg. Frhr . v. Vahrenhoitz (ks.) wies
darauf hin, daß durch die politischen Vorgänge des letzten
Jahres plötzlich ein großer Pferdebedarf entstand. Es sei
Tatsache, daß kleine Besitzer benachteiligt wurden und die
Händler den Vorteil hatten. Landwirtschaftsminister Frhr.
p. Schorlemer erklärte, bei der Militärverwaltung dafür
ssintreten zu wollen, daß die Interessen aller Züchter währ-
genommen würden. Abg. Warhhvrst öe Wanke (nl.) ver¬
wahrte sich gegen den Vorwurf , er sehe seine Lebensaufgabe
darin, den kleinen Grundbesitz gegen den großen zu Hetzen.
Auch Abg. Sshmanw (nl.) wies konservative Angriffe zurück.
j®ie Debatte nahm eine Zeitlang den Charakter einer Aus¬
einandersetzung zwischen Konservativen und National-
liberalen an.

Die Position von 350 000 Mark zum Ankauf von]
Grundstücken zur Errichtung eines staatlichen Vollblutgestü 3:
(Graditzgestüts) in Allenfeld, Kreis Eschwege, Regierung :-
bezirk Kassel, wurde nach Befürwortung durch den Lan . -
wirtschaftsminister genehmigt. Bei der Beratung des'
Domänen-Etats befürwortete Abg. Wohlfahrk (nl.), mehr
als bisher den kleinen Besitzern die Möglichkeit zu ge¬
währen, ihren Besitz zu vergrößern, dadurch arbeite man am
wirksamsten der Landflucht entgegen. Abg. DeUus (Vp.)
trat für bessere Landarbeiter-Wohnungen ein. Die Abgg.
Mattseldsr (Zir.) und Dahlem (Ztr.) traten für eine Hilfs¬
aktion zu Gunsten der Winzer ein. Landwirtschaftsminister
Frhrr . o. Schorlemer erklärte, daß neue Mittel gegen die
Rebschädiinge erprobt würden. Der staatliche Weinbergs¬
besitz an der Mosel, der nicht vermehrt werden soll, sei den
Winzern keine Konkurrenz gewesen, sei ihnen vielmehr bei
der Rebenauszucht, beim Verkauf und bei der Verbesserung
der Behandlungsweise nützlich gewesen. Abg. Schnitze (ks.)
wünschte, daß der Besuch von Norderney auch minderbe¬
mittelten Kreisen zugänglich gemacht werde. Die Abgg.
Fürbringer (ntl.) und Urning (ntl.) befürworteten eine
Hebung des Seebades Norderney. Der Minister erklärte,
auch er sei dagegen, daß Norderney ein Luxusbad werde.
Abg. Hoff (Vp.) befürwortete eine umfassende Aufteilung der
Domänen . Das Haus vertagte die Weiterberatung auf!
Freitag 12 Uhr. Schluß einhalb fünf Uhr.

sie Berthe Ravenaud jetzt zu überzeugen versuchte, vag ihr
Mann nicht Paul von Randow sei— sie  würde sicherlich keinen
Glauben bei der Französin linden.

Und Wolfgang Burchacüt war ja noch in Exmonth —
konnte möglicherweise den Bersolgern geradezu in die Arme
laufen! — Sie mußte sogleich daraus bedacht sein, ihm zu
Hilfe zu eilen. Und es verlangte sie auch danach, ihm zu
versichern, daß ihre Liebe ihm »och uiiverimndcrt erhalten ge¬
blieben sei — daß sie ihm vergeben habe von ganzem Herzen.
Ja , sie glaubte ihm nichts zu verzeihen zu haben— das Ver¬
schulden war aus beiden Seiten gleich groß, oder, besser gejagt,
gleich gering.

Sie eilte nach der Kommandobrücke, auf der Kapitän
Crawsord auf und ab ging. Schnell stieg sie die schmale
Leiter empor und rief den Engländer zu sich heran.

Crawsord kam sogleich und wunderte sich höchlichst, da er
die junge Frau , die noch vor einer halben Stunde dem Weinen
viel näher gewesen war als dem Lachen, mit freudeglänzettden
Augen erblickte. Hertha sagte hastig:

„Wir müssen svgleich nach Exmonth zurückfahren, Kapitän,
so schnell als irgend möglich. Wann können wir die Stadt
wieder erreichen?"

Crawsord rief erst ein paar Worte in das Rohr hinein,
das zum Maschinenraum hinunterführte. Dann klangeii ein
paar kurze scharfe Befehle über das Deck, die Jacht beschrieb
einen graziösen Bogen und fuhr dann in veränderter Richtung
und einem schnelleren Tempo als bisher weiter.

Nun erst wandte sich der Engländer an die junge Frau,
die ungeduldig neben ihm stehen geblieben war, und sagte,
nachdem er seine Uhr zu Rate gezogen:

„Es ist jetzt eis Uhr — ein wenig darüber — und wir
brauchen gute fünf Stunden bis ztir Mündung der Exe, wenn
wir mit Volldampf fahren. Cs ist also vier vorbei, wenn wir
den Hafen erreichen. Größere Schnelligkeit ist uns unmöglich."

Hertha dankte für die Auskunft und ging wieder in den
Salon hinunter. Wieder mußte sie an dem improvisierten
Gejängnis des Freiherrn vorbei; und ein Schauer überlies sie.

Weilburg,  den 30. Januar 1914.
— Im „Deutschen Hause" tagte gestern eine Genes

ralversammlung des „Verschönerungs - Vereins " und des
„Taunusklnbs ", um die schon seit längerer Zeit geplante
Fusion dieser beiden Vereine vorzunehmen. Zunächst fand
die Rechnungslegung statt. Für den Verschönerungsverei»
trug Herr D. Dreyfus den Kassenbericht vor. Nach dem-
selben beträgt das Vermögen des Vereins 830,38 Mk., zu
dem noch der Kassenbestand mit 53,08 Mk. hinzukommt
Die Mitgliederzahl des Vereins beläuft sich auf 103 Per¬
sonen. Für deit Taunusklub erstattete Herr Ernst Dicnsl-
bach den Kassenbericht; nach diesem besitzt der Klub noch
ein Vermögen von 200 Mk. Die Mitgliederzahl beträgt
60 Personen. Die Rechnungen wurden geprüft und richtig
befunden. Herr Postdirektor Bracht verlas hierauf den s. Zt- >
erschienenen Zeitungsartikel über die Fusion der beiden
Vereins zu einem „Verschönerungs- >cnd Verkehrsverein"- !
Auf Grund der vorgelegten Satzung , deren Durchberatung -
längere Zeit in Anspruch nahm, erfolgte die Fusion der
beiden Vereine zu einem „Verkehrs- und Verschönerungs- !
Verein". Diejenigen Mitglieder , welche bisher den beiden
Vereinen angehörten, zahlen für die Folge einen Jahres - 1
beitrag von 4 Mk., für sie tritt somit eine Ermäßigung '
von 3 Mk. ein; diejenigen Mitglieder , welche bisher nur;
den: Verschönerungsvcrein angehörten, sollen — dies gilt:
als Uebergangsbestimmung — vorläufig einen Mitglieder-
beitrag von 3 Mk. bezahlen, jedoch bleibt es ihnen frei- !
gestellt, einen höheren Beitrag zu leisten. Die Hälfte der -
Summe , ivelche nach Abführung des an den Gesamttau- !
nusklub in Frankfurt zu leistenden Beitrages noch ver- i
bleibt, wird zur Verschönerung der Stadt verwandt . Die '
Vorstandswahl hatte folgendes Resultat : Ehrenvorsitzender!
Oberst v. Marschall , Vorsitzender Domänenrat Reichert, s
stellvertretender Vorsitzender Professor Dr . Weis , Schrift- !
führer Bürgermeister Karthaus , Kassierer E. Dienstbach,
stellvertretender Kassierer und Kontrolleur D. Dreyfus , Bei¬
sitzer: Professor Debes, Kreisbaumeister Pütger , Fr . Cra-
mer, Förster Schönwetter und H. Zipper . Möge die Ver¬
schmelzung der beiden Vereine im Interesse der Hebung
des Verkehrs unserer Stadt zuin Kegen gereichen!

X Der „Flotlen -Verein", der nach längerem Winter - !
schlaf ivieder zu neuem Leben erwacht ist, hielt gestern !
abend in: „Deutschen Hause" eine Generalversammlung ab,
ivelche sich hauptsächlich mit der Neuwahl des Vorstandes j
zu befassen batte. Herr Rechtsanwalt Daun , der bisherige >
Leiter der Geschäftsstelle erstattete nach Begrüßung der I
Erschienenen den Geschäftsbericht über das abgelaufene
Jahr , -stach demselben besteht der Flotten -Vcrein für den !
Oberlahnkreis aus dem Kreisverbcmd und den Ortsgruppen
Runkel, Weilmünster und Weyer. Neu gegründet wurde
eine Ortsgruppe in Aumenau mit 45 Mitgliedern . Die i
Ortsgruppe Weilburg zählt 63, Runkel 6, Weilmünster 13 !
tlnd Weyer 5 Mitglieder , der Kreisverband im ganzen -
133 Mitglieder . Nach dem Kassenbericht betrug der Kassen¬
bestand zu Anfang des Jahres 161,65 Mk., an Beiträgen
gingen ein 279 Mk., der letzte Vortrag erbrachte eine Ein¬
nahme von 37,50 Mk., zusammen 478,15 Mk. An den !
Provinzialverband wurden abgeführt 150 Mk., die Aus - j
gaben betrugen 184.15 Mk., mithin verbleibt ein Kassen- !
bestand von 144 Mk. Der Voranschlag für 1914 wurde |
in Einnahme auf 320 Mk. und in Ausgabe auf 120 Mk.
festgesetzt. Darauf wurde die Vorstandswahl vorgenommen. !
Das Ergebnis war folgendes : Vorsitzender Rechtsanwalt f
Daun , stellvertr. Vorsitzender Direktor Mischte, Schrift¬
führer H. Zipper , Kassierer Rechnungsrat Vahland , stellvertr. !
Kassierer Telegraphensekretär Schmidt, Beisitzer: Amtsrat
Bnchsieb- Runkel, Klein- Weilmünster, Phil . Fink - Weyer
und Hauptlehrer Bennc-r-Löhnberg. Der Vorstand erhielt
das Recht der Kooptation.

— (Zur Zeit nassen und tauenden Schnees.j Erkäl- s
hingen, Husten und Schnupfen sind jetzt an der Tages - !
ordnung , und wem seine Gesundheit lieb ist, der möge
darauf achte», daß er warme und trockene Füße behält.
Dabei fühlt man sich wohl und merkt die Kälte der Lust j
ganz wenig oder nicht in unangenehmer Weise, denn der
Körper befindet sich dann in der Möglichkeit, der Kälte !
nötigen Widerstand zu leisten. Bei kalten oder nassen Fn - !
ßen dagegen kann man bemerken, wie ein unangenehmer

als sie daran dachte wie nahe dieser Mann daran gewesen war,
ihr Gatte zu werden. - -

Am Stern des Schisses, einen Fuß über der Wasserlinie,
hob sich ein schwarzer, viereckiger Flecken vvn der grauen Farbe
des Schiffskörpers ab. Zuweilen spritzte wie im Zorn eine
Welle zu ihm empor, aber sie vermochte den häßlichen Flecken
nicht fortzuwaschen. Ununterbrochen ertönte an dieser Stelle
ein gleichmäßiges einsörmiges Tick-Tack, wie wenn ein Uhr¬
werk in, Gange wäre. —

Was hatte James Cratvford gesagt?
„Es ist vier Uhr vorbei, wenn wir den Hafen er reichen."

Und unaufhaltsam ging das Werk dadrinnen seinen
Gang. — -

33. Kapitel.
Lange hielt es Hertha nicht im Salon aus. Es war

eine Unrast in ihr, die ihr den Aufenthalt in dem beschränkten
Raum zur Qual machte.

So ging sie wieder auf das Deck hinauf. Kapitän Craw-
ford kam von der Brücke herunter; sie beschloß, sich gleich jetzt
mit ihm auszusprechen.

Denn das war unbedingt notwendig. Sie mußte ihn ins
Vertrauen ziehen und ihn zum Schweigen verpflichten— nur
so konnte ein Skandal verniieden werden, der ihnen den Aufent¬
halt in der Berliner Gesellschaft unmöglich gemacht hätte.

So begann sie denn, während sie Seite an Seite auf
vnd nieder gingen:

„Sie haben sich mir als ein Freund gezeigt, Kapitän. Nicht
znm geringsten Teil mit Ihrer Hilfe bin ich einer großen Ge¬
fahr entronnen; diese Gefahr ist mm vollkommen beseitigt-
Aber ich muß Sie noch um etwas sehr Wichtiges bitten.' .. .

„Ich hoffe, daß Sie nicht gleich einen Mord oder einen
Hochverrat von mir verlangen werden," erwiderte Crawsca?
scherzend. „Denn ich weiß kaum, ob ich imstande wäre, Ihne«
etwas abzuschlagen."

Hertha lächelte ein wenig, fuhr aber sogleich in ernstem
Tone fort:

/



ulteichauer den ganzen Körper durchströmr. Zu keiner
oElt begegnet man auf den Straßen so vielen Gesichtern,
welche den Ausdruck des Frierens zur Schau tragen , wie

Zeit nassen und tauenden Schnees, der das Leder des
^chuhwerts bald durchdringt. Nasse und kalte Füße füh-

zu den meisten Erkältungen , und besonders Kinder
tollte man dazu anbalten , bei Tau - oder Regenwetter nach
Rückkehr von der Schule die Strümpfe zu wechseln. Ge¬
rade^unsere Kleinen sind erfahrungsgemäß am schwersten
vor Erkältung zu schützen, weil sie am wenigsten abgehär-
tet  üud gegen die Unbilden der Witterung . Um so mehr
aber soll man alle Vorsichtsmaßregeln ausüben , das heißt,
nicht, die Kinder verzärteln, sondern nur große Sorgfalt
aus ihre Kleidung beim Temperaturwechsel nehmen. Man
öettotte den Kindern niemals , im warmen Zimmer die
Aachen anzubehalten, welche sie draußen gegen die Kälte
Ichützen sollen, wie Hut, Mäntelchen, Tücher und dergleichen.
Hlchts ist gefährlicher und führt leichter zu den schweren
Erkältungen. Erst kurz vor dem Fortgehen kleide man die
Kinder an ; will man Besuche mit ihnen machen, so ziehe
man ihnen in der fremden Wohnung die wärmenden Sa¬
chen gleich wieder aus , gedenkt man auch nur einige Mi-
mueu zu bleiben. Man weiß ja, wie solche Besuche sich
vst in die Länge ziehen. Gewöhnt man die Kleinen früh-
^kig daran , beit Mund geschlossen zu halten und durch
me Nase zu atmen, so verringert sich die Gefahr der Er¬
kaltung wesentlich.

7° Im Saalbau hielt gestern abend die 2. Kompaa-
>ne der Königl. llnteroffiziervorschule ihre Kaisersgeburts-
Mgsseier ab. Der geräumige Saalbau war bis auf den
wgten Platz von einer dichtgedrängten Menge angesüllt,
^ gespannt den einzelnen Darbietungen folgte und den
Zöglingen, von denen sich verschiedene als vorzügliche
Schauspieler auswiesen, lebhaften Beifall spendete. Großes
Interesse wurde auch den schneidigen turnerischen Vorfüh¬
rungen dargebracht. Der nachfolgende Tanz hielt alt und
lung noch manche Stunde zusammen.

mh  vermischte Nachricht«».
(!) Bermbach.  Am Sonntag , den 25. Januar hielt

vbr Kriegerverein Laimbach - Bermbach zur Feier des Ge¬
burtstages Sr . Majestät des Kaisers ein Konzert mit Ball
?b. Die große Mühe , die der Verein sich gab, wurde von
leiten des Publikums reichlich belohnt. Mit wahrer Be¬
friedigung hörte man dem Spiel der alten und jungen
Kriegsgefährten zu, die auf der schön dekorierten Bühne
^bre Kunst zu Gehör brachten. Ernstes und Heiteres ivech-
letten in harmonischer Weise ab, und über manchen Scherz
brachen die Zuschauer in schallendes Gelächter aus . Man
luh, daß der alte Soldatengeist in dem Verein lebt. Auch
br>n Kunstmaler und amerikanischen Barbier , sowie dein
berühmten „Zauberer Bellachini" zollte man ungeteilten
Veisall. ZuM Schlüsse hielt der Vorsitzende Herr Arnold
mne kurze Ansprache, in welcher er des Geburtstages Sr.
Majestät gedachte und mit einem Kaiserhoch, in das die
Anwesenden Gäste begeistert cinftefeit, schloß. Der gemein*
Witte Gesang „Heil dir im Siegerkranz" brachte dem Kon-
3̂ vt einen würdigen Abschluß. Eine Verlosung überraschte
bie glücklichen Gewinner mit schönen Preisen , die sie gerne
nach Hause trugen . Bei guter Musik wurde noch lange
llltcmzt.

— Limburg,  30 . Jan . Die Handelskammer hielt
Mtern iin Hotel Preußischer Hof zu Limburg eine Voll¬
versammlung ab. Der seitherige Vorsitzende der Kammer,
Herr Theodor Kirchberger-Weilburg , und der I. und kl.
Üelloertr. Vorsitzende, Herr Kommerzienrat C. S . Schmidt-
Niederlahnstein und Herr Carl Korkhaus-Limburg wurden
^Mtimmig wiederaewählt. Als Stellvertreter zum Wasser-
b'-irat für die Provinz Hessen-Nassau beschloß die Kammer
b >̂tt Herrn Oberpräsidenten Herrn Fabrikant Earl Gockel-
^berlahnstein zu bezeichnen. Die Kammer sprach sich in
^Übereinstimmung mit ihren früheren Beschlüssen dahin aus,
bvß für die offenen Verkanftsstellen des Bezirks eine Ver-
.v.ufszeit an Sonntagen von 12 bi§ 4 Uhr unbedingt nötig
sts und für Kontore eine solche von 2 Stunden gesetzlich
^sigelegt würde. Den Gehilfen im Sinne des Gesetzes
'ei,eri  außer den Prokuristen auch die Handlungsbevoll¬
mächtigten nicht zuzurechnen.

Wetzlar,  29 . Jan . Von einem Freunde , der nicht

genannt sein will, ist dem hiesigen Dombauverein ein Be¬
trag von 2000 Mark für seine Zwecke gestiftet ivorden.

H a d a m a r , 29. Jan . Die hiesige Bürgermeister¬
wahl findet am 3. Februar statt. Zur engeren Wahl stehen
die Herren Dr . jur . Schneeiveiß und Dr . jur . Tächert.

Alsbach,  28 . Jan . Hier verschied plötzlich ohne
jedes Kranksein Herr Pfarrer Hümme  rieb . Er hat 35
Jahre hier mit großem Segen gewirkt.

Wiesbaden,  26 . Jan . In der am 22. und 23.
Januar im Landeshause abgehaltenen Sitzung des Zan-
desausschusses wurden folgende Beschlüsse von allgemei-
nenr Interesse gefaßt : Mit der Beteiligung des Bezirks¬
verbandes an dem.zu bildenden Ge>verbeförderungs-Aus-
schuß für den Regierungsbezirk Wiesbaden (Sitz Frankfurt)
erklärte sich der Landesausschuß einverstanden. — Aus
dein Meliorationsfonds für 1914 iverden die gleichen Bei¬
hilfen im Gesamtbeträge von 50 000 Mark beivilligt, wie
sie aus dem staatlichen Westfonds für 1914 geivährt wer¬
den. Weiter wurden aus dem Meliorationsfonds für 1914
vorbehaltlich der Bereitstellung der erforderlichen Mittel
durch den Kommunallandtag Zuschüsse für Fluß - und Bach¬
regulierungen in Höhe von 10225 Mark bewilligt unter
der Bedingung , daß der Staat die gleich hohen Zuschüsse
leistet. — Aus Mitteln der Nassauischen Brandversiche¬
rungsanstalt wurden an 42 Gemeinden des Regierungs¬
bezirks im ganzen 16 625 Mk. Prämien für Verbesserung
ihrer Feuerlösch-Einrichtungen und 38 300 Mk. gering ver¬
zinsliche Darlehen zur Anlegung von Hochdruckwasserlei¬
tungen beivilligt.

Andernach.  28 . Jan . In Polch feierten die Ehe¬
leute Johann Hastenteufel das seltene Fest der diamantenen
Hochzeit in geistiger und körperlicher Frische.

Pforzheim,  28 . Jan . Eine neue Feuersbrunst ist
in der Papierfabrik Niefern heute Nacht ausgebrochen, die
das Turbinenhaus zerstörte. Der Schaden beträgt 50 000
Mark.

Osnabrück,  28 . Jan . In dem benachbartenBramsche
erschoß ein Knabe durch unvorsichtiges Umgehen mit einem
Tesching ein achtzehnjähriges Mädchen.

— (Eine wahre Legion von Rittern der Ehrenlegion.)
Der große Ordenssegen, der sich stets nach der Jahres¬
wende in den ersten Januartagen über die Politiker, Be¬
amten und Bürger der französischen Republik ergießt, ist
vorüber. Bei dieser Gelegenheit sucht das „Journal " zu
berechnen, ivieviel Ritter die Ehrenlegion besitzt. Heute
wahrscheinlich über 50,000 , denn vor Toresschluß des Jahres
1913 zählte inan nicht weniger als 49,236 Franzosen, die
das Recht haben, ihr Knopfloch mit dem Bande der Ehren¬
legion zu schmücken. 15,150 Ritter entstammen dabei dem
Zivilstande und 25,958 dem Heer und der Marine.

Bar» dem Monogramm - Archiv des Deutschen
Museums, das u. a. bekanntlich die Stimmen des Kaisers
und der deutschen Bundesfürsten enthalten soll, berichten die
„Münch. N. N." noch allerlei Interessantes . ^Auch des
Reichskanzlers v. Bethmann Hollweg Stimme ist bereits ver¬
ewigt wo« en, ebenso die unseres wackeren Zeppelin.
Edison, dessen genialer Erfindung die Errichtung des Phono-
gramm-Archivs ja erst zu danken ist, war gleichfalls ins
Auge gefaßt, jedoch ist die Ausnahme schwer oder unmöglich,
da Papa Edison von der Überlieferung seiner Stimme an
die Nachwelt nichts wissen will und die früheren Platten
mit seinem "Stimmporträt " zurückgekausthat, um sie zu
vernichten. Auch beim Kaiser Franz Joseph von Österreich
ergaben sich ähnliche Schwierigkeiten, da auch er von solchen
Ausnahmen nichts wissen will.. Die kaiserliche Familie selbst
hatte sich ins Mittel gelegt, aber alles war vergeben- ,
Kaiser Franz Joseph wollte nicht in den Aufnahmeapparat
sprechen. , . . .

Auch für die § er »sprechgehstsi «ne« ist jetzt ein
Mindestmaß der Körpergröße festgesetzt worden. Es betrüg!
156 Zentimeter. Dabei kommen aber weder Stöckelschuh
noch englischer Absatz in Betracht.

' Münchener Karnevm . Die erste große Künstlerredoute
findet an diesem Sonntag in München statt. Die Redoute
führt den Titel : „Der große Guckkasten, Fesibilder aus ver¬
gangenen Zeiten". Aus der Fülle der als lebendige
Szenen aus großen Festen vergangener Zelten dargestellten
Guckkastenbilder seien nur einige genannt : das Fest der
Semiramis in ihren hängenden Gärten , die Tanzwunder
Scheharazades, Frau Minne und die Troubadoure am Hose
von Burgund , ein nächtliches Fest aus der Zelt Ludwigs
15. in den Gärten von Versailles und anderes mehr.
Durch diese einheitlich miteinander verbundenen Festaus

. »Nein, wirklich, es handelt sich um etwas, das für mich
größter Wichtigkeit ist und das manchen Leuten sehr schwer
~7 um die Wahrung eines Geheimnisses. Der Man », den

^ lc eingesperrt haben, ist nicht mein Gatte, sondern sein
^uppelgäuger. Durch den Scharfsinn eines jungen Menschen

weckte ich cs glücklicherweise soeben. Herr Burkhardt ist in
^rmouth zurückgeblieben, während dieser Mensch hier seinen
RUctz einnahm und uns in Schrecken setzte."
- »Das wäre wirklich eine sehr glückliche Lösung," erwiderte
yCV ändere. „Aber es klingt so unwahrscheinlich, daß mau kaum
°uran glauben kann."
r... »Sie werden daran glauben, wenn ich Ihnen die Um-
i.uude mitgeteilt habe, unter denen meine Verheiratung erfolgt
w" sagte Hertha ernst.

ß. . sind sie erzählte dem erstaunt aufhorchenden Manne die
^.'sichjchtc ihrer Verlobung •— berichtete ihm dann von dem
^Uie;c, den ihr Paul von Randows Mutter geschrieben hatte
. w m dem die Freifrau ihr nutteilte, daß sie ihren Sohn habe
h. eui Irrenhaus schicken müssen. Sie endete ihre Erzählung,
tw last wie eine Beichte ausnahm, mit dem Besuch bei

' Unierikauern in Exmouth.
Es {u,r  eines verschwieg sie ihm; daß Burkhardt sie in den
h, ? uben versetzt hatte, er sei der Freiherr. Sie tat so, als

eP ? vollkommen gewußt, wer ihr Gatte in Wirklichkeit war.
jt,Q '̂' ,e  beobachtete ängstlich gespannt das Gesicht des L>ee-
^brständws ^ Sendet hatte. Es zeigte nur Mitgefühl und
da? begreife es vollkommen, wenn Sie nicht wünschen, daß
schwi- ^ , ut >»»■&, " sagte er liebenswürdig. „Auf meine Ver-
bnx geuheit̂dürfen Sie natürlich rechnen; ich bin Ihnen dank-
ftiem> o Vertrauen, das Sie mir gezeigt haben. Und
>verde Wem  die wohl davon reden? Ich
ge», - ch"kn sagen, der Herr sei nur ein wenig angetrunken
ioivlêsi' ^uc'et e’n Seemann nicht weiter gefährlich. Und
Ein» ^ ' hu aus den Augen haben, ist er ihnen auch aus dem

-Za brauchen wir uns nicht erst lange zu bemühen."
-Das nt mir sehr lieb." ° 1

Sie erzählte ihm nun auch noch, welche Rolle ihre Zofe
Marie in der Angelegenheit gespielt hatte, und fragte ihn um
Rat , was sie mit ihr beginnen sollte. Er zuckte die Achseln.

„Das kann ich Ihnen kaum sagen. Da Sie die csache
nicht der Polizei übergeben wollen, haben Sie auch keine
Waffe gegen das Mädchen. Sie sagen, daß die Zose heute noch
nicht aus ihrer Kabine gekommen ist. Da wird sie jedenfalls
aus Angst auch weiterhin bleiben; wenn wir im Hafen sind,
lassen Sie sie einfach ans Land setzen und versehen sie nur
mit den Mitteln, um nach Deutschland fahren zu können."

Hertha nickte und wollte sich von ihm verabschieden.
Doch als sie schon den Fuß auf die Leiter gesetzt hatte, die
auf das Deck hinunter führte, hielt er sie plötzlich durch einen
Zuruf zurück.

Sein Gesicht zeigte plötzlich einen Ausdruck des Schreckens,
der Hertha mit Bestürznno erfüllte.

„Mir ist da eben ein närrischer Gedanke gekonmien," sagte
er, mit einem mißlungenen Versuch zu lächeln. „Ich möchte
Sie doch bitten, meinen letzten Rat nicht zu befolgen. Ich
möchte Sie im Gegenteil ersuchen, mir das Mädchen zu
schicken. —- Ich halte es für notwendig, daß ich mit ihr rede."

Befremdet sah die junge Frau ihn an.
„Versprechen Sie sich davon einen großen Nutzen?" fragte

sie. „Marie ist viel zu verschlagen, als daß Sie irgend etwas
aus ihr herausbekommen werden."

„Trotzdem muß ich Sie darum ersuchen," erwiderte Kapitän
Erawford. „Vorher jedoch hätte ich gern mit dielen, geschickien
jungen Menschen, Wolters, gesprochen. Wenn Sie die Liebens¬
würdigkeit haben wollten, ihm zu sagen, daß er mich im Karten-
zimmer findet."

„Gut ! — Ich werde dm Steward zu Ihnen senden, und
später sollen Sie auch den Besuch der Zofe erhalten."

Sie stieg nun wirklich die Leiter hinunter, und der Eng¬
länder folgte ihr fast auf dem Fuße nach. Er winkte dem
ersten Steüerinann, auf die Brücke zu gehen, und schritt daun
in das Knrtensimmer hinüber.

(Fortsetzung folgt.)

schnitte nitt wechselnden reichen Dekorationen, Tänzen,
Reigen, Aufzügen, alten Liedern und besängen soll em un-
gemein farbenprächtige und großzügige Vüderschau geschaffen

rcer& Xanjöti ?£f>e Mogeleien . Ein recht interessanterZank
wird augenblicklich zwischen dem Kommandeur des 20.
französischen Armeekorps, General Foch, und der städtischen
Verwaltung in Luneville ausgesochten. Der General hat
gegen die Stadtverwaltung Strafantrag gestellt, weil die
Wasserproben für die Kasernen in betrügerischer Absicht
mittels Lauge keimftei gemacht worden seien, wahrend in
dem zum Verbrauch benutzten Wasser die Keime nicht zer-
-stört worden seien. Daraus erklärten sich die vielen
Typhusfälle der letzten Zeit in der Garnison. Das Lune-
viller Wasserwerk muß jetzt eine kostspielige Klaranlage er-

^ ^ Vegoud , der als Erster die Sturz - und Kopf-unten-
Flüqe vollführte, will im Frühling eine neue Rundreise
durch die europäischen Hauptstädte antreten, auf der er den
fast senkrechten Aufstieg zeigen will. Ein neues kühnes
Experiment ! Der Aeroplan steht bei diesem,zlluge fast voll¬
kommen senkrecht, in engen Schraubenwindungen geht
Peqoud hoch. Der Aufstieg aller übrigen Flieger erfolgte
bisher, wenn auch in Schraubenwindungen. in der Schräge.

' Japanischer ' Landzuwachs infolge des — Erd¬
bebens . Infolge der vulkanischen Ausbrüche hat sich in
einer Entfernung von 8 Kilometern von den japanischen
Boni-Jnseln eine neue Insel gebildet, die eine respektable
Größe besitzt. Vorläufig besteht die neue Insel natürlich
nur aus kahlem Felsgestein und sandigem Boden, der
deutlich zeigt, daß er bis dahin Meeresboden gewesen ist.
Die neue Insel wurde jedoch schon feierlich als japanischer
Besitz erklärt.

Bluttaten . In Viberach (Württemberg) wurde der
Antiquitätenhändler Bauer von dem Holzbildhauer Herberts
um Gelb angebettelt. Als Herberts abgewiesen wurde,
drang er mit einem Revolver und mit einem Dolch auf den
Händler ein, der drei Schüsse und 17 Messerstiche erhielt.
Bauer wurde tot aufgefunden. Der Mörder hatte sich nach
seiner Tat erschossen. — In Grünberg (Schles.) erschoß der
mit seiner Familie in Unfrieden lebende frühere Nacytpolizel-
beamte Simon seine Frau und seinen 4jährigen Sohn und
verübte dann Selbstmord. — In Ratibor wurden am
Donnerstag zwei Mörderinnen hingerichtet.

Dos vernngtKekte englische Unterseeboot «A 7"
mit seinen Leichen konnte noch nicht gehoben und geborgen
werden. Alle Bergungsversuche mißglücken. Das Boot ist
-jetzt voll Wasser gelaufen, so daß seine Bergung noch
schwerer ist. _ __ -

HMZe MchrtHrrn.
Mainz,  30 . Jan . Pioniere begannen gestern mit

der Sprengung des bis zu zivei Meter dickcu Maineises
bei Kostheim. Die Rheinschiffahrt talabwärts ist nach einer
14tägiqen Sperrung wieder eröffnet.

Berlin,  30 . Jan . Zum letzen Male hielt gestern
die Königl. Akademie der Wissenschaften ihre herkömmliche
Festsitzung anläßlich des Geburtstages des Kaisers und
des Andenkens ihres Gründers Friedrich des Großen im
Saale der Akademie Markus Hof ab. In wenigen Wochen
siedelt die Gesellschaft in ihr altes Heini, das ihr unter
den Linden errichtet worden ist, über.

Berlin,  29 . Jan . In den Räumen des Kaiserlichen
Automobilklubs fand das Jahresfest des deutschen freiwil¬
ligen Automobilkorps statt. Bei diesem Anlaß wurde eine
Allerhöchste Kabinettsordre durch den Prinzen Heinrich be¬
kannt gegeben, die vom 27. Januar datiert ist und ivie
folgt lautet : Der mir ausgesprochenen Bitte gern entspre¬
chend, will ich hiermit genehmigen, daß das deutsche frei¬
willige Automobilkorps künftig den Namen „Kaiserliches
freiwilliges Automobilkorps" führt . W . J. R . — An den
Ehef des Kaiserlichen Freiwilligen Antoinobilkorps, Prin¬
zen Heinrich.

B r a u n sckw ei g , 30. Jan . Gestern nachmittag hielten
die Sozialdemokraten in den braunschweigischen Städten
Versainmlungen ab, um gegen das Drerkiaffenwahlrechtzu
protestieren. Nach Schluß der Versammlungen zog eine
nach tausenden zählende Menge durch die Straßen und
auch an dem herzoglichen Residenzschloß vorbei, wo sie ver¬
suchte unter Hochrufen ans das allgemeine Wahlrecht in
den Schloßhof einzudringen. Dieser war aber abgesperrt.
In dem Steimveg kam es, ivie das „Berliner Tageblatt"
meldet, zu einem Zusammenstoß zwischen den Demonstranten
und der Schutzmannschaft. Die Polizei säuberte den Stein-
weg; zahlreiche Verhaftungen wurden vorqenommen.

Vermischtes.
Die Stimmen des Kaisers und der Bundesfürsten

werden Monographisch ausbewahrt . Das Deutsche
Museum in München wird ein phonographisches Archiv er-
halten. Die Stimmen des Kaisers und der deutschen Bun-
dessürsten sollen zunächst ausgenommen werden. Das
phonographische Archiv soll auch Platten für Sprach- und
Gesangsunterricht erhalten. Das erste Archiv dieser Art
wurde an der Pariser Universität eröffnet.

Drahtlose Fevnmetdung des Kaisers an Präsident
Wilson. Auf Befehl des Kaisers ist laut „Tägl. Rundsch."
am Geburtstagedes Monarchen der Hochfrequenzmaschinen-
Aktiengesellschafteine Meldung des Kaisers an den Präsi¬
denten Wilson zur drahtlosen Beförderung nach Amerika
zugegangen. Die der Gesellschaft gehörige Meldestelle in
Eilvese bei Hannover hat diese Meldung drahtlos wester-
gegeben und die Enwfangsstelle Tuckerton im Amerika
hat den fehlerfreien Eingang bestätigt. Die Entfernung
zwischen der Aufgabe- und der Empfangsstelle beträgt 6500
Kilometer.

Kropp kauft die PulUow -Werke7 Gerüchtweise
verlautet, daß Krupp die Putilow -Werke in Petersburg,
die berühmtesten Artillerie-Werkstätten Rußlands , gekauft
haben soll.

Seehundptage an der powmerkchen Küste. Infolge
der letzten Sturmflut scheinen ungewöhnlich viele Seehunde
an die pommersche Küste verschlagen worden zu sein. Die
Fischer klagen augenblicklich über grenzenlose Zudringlichkeit
der stechen Fischrüuber. Der Seehund hat es hauptsächlich
auf die von den Fischern in Netzen gefangenen Lachse ab¬
gesehen. Er frißt diese Fische bis auf die große Rücken¬
gräte vollkommen auf, was für die Fischer einen großen
Schaden bedeutet. Außerdem richtet der Seehund viel
Schaden durch das Zerreißen der Netze an.



chtpumpen
sind in normalen Längen vorrätig.

Ich empfehle folgende Systeme:

Patent Sucher.
Patent Zahr.

Eiseuhandlung Zilliken.

Merzt!» Sonntag-
NachmrttKgsdienft
a«r SoW«L«g, se« L

Februar

Tr. Pontam
Ein goldenes
Kettenarmband

an Lkaisers-Geburtstag verloren.
Abzugeben gegen Belohnung
bei

Geh. Bergrat Polster.

Wer näht
leinene Faust -Handschuhe
fürs Geschäft?

Adr. i. d. Exped.

Aufruf.
!turm-Weite Gebiete unseres Vaterlandes sind durch

fluten schwer betroffen.
Au dem größten Teile der Ostseeküstc Preußens sind

durch Bruch der Dünen , Deiche und sonstigen Schutzan¬
lagen eine große Anzahl vo» Ortschaften unter Wasser ge¬
setzt und an Haus , Land, Vieh und Vorräten schwere
Schädigungen verursacht. Hilfe — und zwar baldige und
ausgiebige Hilfe — tut dringend not, um viele unschuldig
ins Unglück geratene Mitbürger vor Not und wirtschaft¬
lichem Verfall zu bewahren. Neben der vom Staate und
den beteiligten Kommunaloerbänden zu erwartenden Hilfe
ist ein kraftvolles Eingreifen der freien Liebestätigkeit
dringend erforderlich. Unser Volk, das schon bei so mancher
Notlage Hilfsbereitschaft und Opferwilligkeit gezeigt hat,
ivirü mit warmem Herzen und offener Hand auch für diese
unsere notleidenden Bruder eintreten.

Wir bitte» demgemäß alle hilfsbereiten Frauen und
Männer unseres Vaterlandes , überall Saminlungen zu
veranstalten und alle Spenden , auch die kleinsten, entweder
durch Vermittelung der zu errichtenden Provinzialkomilees
oder direkt hierher abzuführen, lieber die eingehenden
Gabcir wird demnächst öffentlich quittiert werden.

Das Büro des Komitees befindet sich Berlin ! W. 40
Alsenstr. 10.

Der Protektor:
Wilhelm, Kronprinz des Deutschen Reiches und von Preußen.

Das Präsidium:
o. Dallwitz ». Kröcher Frhr . v. Spitzemberg

Minister d. Innern . Wirkt. Geh. Rat . Kabincttsrat Ihrer
Majestät der Kaiserin.

Emil Selberg Schneider R. v. Koch
Kommerzienrat. Geh. O.-Reg.-Rat Kommerzienrat.

Schatzmeister.

Turn-UeremH Merenberg.
Schaubuden- und Karussellbesitzer, Ivelche zu der am

12. und 13 Juli stattfindcnden Fahnenweihe Plätze wün¬
schen, wollen sich bis spätestens 1. Mai an den Vorstand
des Vereins tuenden.

Bekanntmachung.
Montag , den 2 . Februar 1914 , kommt im Di-

ftrift 12 „Reuschenbach" folgendes Holz zur Versteigerung:
27 Eichenftämme mit 23 Feftmeter,

(darunter ein Stamm von 2,02 Fm ., mehrere
Stämme bis nahezu 2 Fm .)

30 Rmtr . Eichen-Scheit und Knüppel,
284 „ Buchen-Scheit „ „

2300 Wellen.

Anfang bei Nr . 1 des Nutzholzes vormittags 9 '^
Uhr, Brennholz um 10 Uhr bei Nr . 1 am Cubacherfeld.

Weilbrrrg , den 28. Januar 1914.
_ Der Magistrat.

Bekanntmachung. ~~
Die zur Straßeureinigung Verpflichteten werden wieder¬

holt darauf hingewiesen, daß bei eintretcnder Glätte der
Bürgersteig längs der Grundstücke mit abgesturupften Stoffen,
wie Asche, Sand pp. zu bestreuen  ist , andernfalls Be¬
strafung eutritt.

Weitburg, den 28. Januar 1914.
Die Potrzeiverwaltung.

auf

Mormallväsche u. sämtliche Wtttkerartrke!.
Ballhandschuhe , Glacehandschuhe

lveitz und farbig empfiehlt billigst.

Ev. Kleiueibst Nachf.

'JF-rmizösiMch
MmfßH&ch
Mtutienizch

übt oder lernt man rasch und gründlich , wenn Vorkenntnisse
schon vorhanden , mit Beihilfe einer französischen , englischen
oder italienischen Zeitung . Dazu eignen sieh ganz besonders
die vorzüglich redigierten und bestemplohlenen zweisprachigen
Lehr - und TJnterhaltungsblatter

fce Tradncf en r
The Translatoa*
IS Trabuttorc

Probenummerri für I ranzösiseh . Englich oder Italienisch
kostenlos durch den Verlag des Traductenr in La Chaux-
de-Fonds (Schweiz).

fürSportkleidung 1
Jedem Paket liegt eine Anleitung mit Zeichnungen
bei, wonach auch Ungeübte Koitüme, Jackette,
F?öcke, Sweater , Muffe und Mützen usw. selbst

stricken und häkeln können.

Sternwoll-Strumpf-u.Sockengarne
in allen Preislagen.

Wimsmchl rnib fainil
empfiehlt unter Gehallsgaraniie billigst

Gg. krauch.

Holzversteigerung.
Dienstag , den 3. Februar d. Is .» morgens

11 Uhr kommen im hiesigen Gemeindcwald folgende Hölzer
zur Versteigerung:

Distrikt 14a Lindig:
34 Sich. Eichen-Stämme von 23,35 Fstm.,

5 „ Buchen-Stämme von 4,>9 „
Distrikt 4 Pfarrtal:

11 Eichen-Stämme von 0,09 Fstm.
Das ^ Holz eignet sich zu Bau- und Werkholz, auch

befinden sich etliche Schneidstämme darunter . Der Anfang
beginnt im Distrikt 4 Pfarrtal.

Vlesfenbach, den 26. Januar 1914.
Der Bürgermeister

Becker.

Wo nicht erhältlich weist di» Fabrik
Grossisten und Handlungen nach.

Sternooll Splanerel,Altona BoiireiiieiiL

Meffen'Mchrr Metterdieuk.
Dienststelle Wcilburg.

Wellervoraussage für Samstag , den 31. Januar 1914.
Vorwiegend trübe, inil eiuzelue», meist leichten Nieder¬

schlägen, bei etivas milderen südwestlichen Winden.
Wetter in Weilburg:

Höchste Lufttemperatur gestern -j- 1"
Niedrigste „ heute -j- 1«
Niederschlagshöhe 1 mm
Lahnpegel ' 1,42 m

Kirchliche Nachrichten.
Evangelische Kirche.

Sonntag , den 1. Februar , vormittags 10 Uhr predigt
Hofpredigec Schee rer . Lieder dir. 201 u. 188. Kinder¬
gottesdienst. Nachmittags 2 Uhr predigt Pfarrer Möhn.
Lied Nr. 247. . Die Amtswoche hat Hofpred. S cheer er.

Katholische Kirche.
Samstag nachinittag 4 ‘/2 Uhr Beichte, 6 Uhr Salve.
Sonntag 8 Uhr Frühmesse, 9 '/, Uhr Hochamt mit

Predigt , 2 Uhr nachmittags Andacht.
Montag (Maria Lichtmeß). 8 Uhr Frühmesse 9 '/, Uhr

Hochamt mit Predigt . 2 Uhr nachmittags Andacht.
Synagoge.

Freitag abends 4 Uhr 45 Min . Samstag morgens
8 Uhr 30 Min . Nachmittags 3 Uhr 30 Min . Abends
5 Uhr 5 Mi ».

Hochmoderne Lichtspiele.
Limburgerstr. 6. tödIf )U?§ Limburgerstr. 6.

Eintritt zu jeder Feit.

Sonntag, den 1. Februar 1914 von 3—11 Uhr nachmittags
Montag, den 2. „ „ „ 8—11 „

Programm:
1. Neues aus aller Welt. Apollo-Wochenbericht.
2. Jagdszenen. Interessante Naturaufnahme.
3. Studentenstreiche. Humoreske.

4. Der heldenhafte Jndianerknabe.
Sehr interessante dramatische Handlung.

5. Zn der Dämmerung.
Schauspiel in 3 Akten. Sehr spannend.

6. Die reisenden Musikanten. Burleske.
7. Das Faß des Küfers. Lustspiel in 1 Akt.
8. Eine sonderbare Testamentsklausel. Tragödie in 1 Akt.
9. Fritzchen handelt mit Gypsfiguren. Sehr amüsantes

Lustspiel.

Preise der Plätze: 1. Platz 75 Pfg ., 2. Platz 55 Psg.
3. Platz 35 Pfg.

Kinderu. Militär ohne Charge: 1. Pt . 60 Pfg , 2. Pt . 40 Psg .,
3. Platz 20 Psg.

SWT Uasisnschlutz 97a Uhr. "WU
Jeder Besucher ist berechtigt so lange zn bleiben, bis er das

ganze Programm gesehen.
Die Direktion.

W. Kaufmann.

J / *̂ GEGR .1904 \
Gesamtspareinlagen 5.000000M . \

CO)

lagen
Darlehen

Runter '

Bandsäge,
Kreissäge, Abrichre- n Dikten
masch., komb. Fräsmasch., kleine
Fräsmaschine, Mefferschleifmasch.
sehr billig abzugeben. Offer¬
ten unter A. E. 244 an Ru
dols Moste, Kastel.

Mufik-Verein.
Die Chorproben für den

Männerchor und den gemischten
Chor finden wie gewöhnlich
morgen, Samstag, abend im
„Weltbürger Hof" statt.

Ein wenig gebrauchter

Leiterwagen
Tragkraft 3—4 Ztr . noch sehr
gut erhalten, zu verkaufen.

Wo sagt die Expedition.

Fertigk Kelten
in bester Ausführung stets
vorrätig . Eigenes Fabrikat.
Aug. Thilo Rachs.

Möbeihandlung.

159 Mart
spart

man nach An¬
gaben aus der

Praxis durch
„SelbstschlachtenV

und „Telbstbacken" in Webers
transportablen BackSseu und
Fleischräucherapparaten.Beschret-
bung und Abbildungen gratis
und portofrei von der ersten
und größten Speziatsabrit
Deulschlands

Anion Weber , Riede rbreisig
i. Rhld.

KUl!!!iIiHl'i!!i>rI
in bester Ausführung liefert
innerhalb 2—3 Tage» nach
jedem Muster billigst

U  ILramer.

ür Schuhmacher!
Uouponabschnittezuiu

Besohlen und Flecke für Schuhe
Stiefel , 10 Psd .-Patct für

7,50 Mk. gegen Nachnahme.
E. Schirmer» Erfurt.
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